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daß er gottlos geweſen ift. Auch der Berfühnungstag felbit ver- 
ſöhnt diejenigen, welche Buße thun, wie (3. Moſe 16, 30) gejagt 
wird: denn an Diefem Tage geſchieht eure Verſöhnung“ u. ſ. w. 

Daß die Juden alddann fo rein von Sünden und jo heilig wie 
die Engel im Himmel fein jollen, lehrt der Rabbi Meir in feinem 
Buche Abodäth hakködesch ©. 62 Abſ. 3 im 7. Kapitel unter 
Zitel Chelek hattächlith mit folgenden Worten: „Am Berjöhnungs- 
tage find fie (nämlich die Juden) fo rein, wie die dienftbaren Engel.“ 
Und in der Auslegung des Rabbi Bechai über die fünf Bücher 
Moſes wird ©. 195 Abſ. 4 in der Parascha Waöthchannän ge- 
- lehrt: „Sie find (am Verjöhnungstage) den dienftbaren Engeln gleich. 
Sie ziehen weiße Kleider an und ejlen und trinfen nichts. Und 
feine Sünde und Mifjethat iſt an ihnen; denn der heilige und ge- 
benedeite Gott verzeiht alle ihre awönos oder Miſſethaten.“ 

Daß aber der Teufel ſelbſt habe befennen müſſen, daß fie heilig 
und rein von allen Sünden jeien, lejen wir in de3 Rabbi Menächem 
von Rekanat Auslegung über die fünf Bücher Moſes S. 141 Abi. 1 
in der Parascha Achar& moth. Dajelbjt lauten die Worte wie 
folgt: „Der Sammael (der oberjte Teufel) ſprach zu dem heiligen 
und gebenedeiten Gott: D du Herr der Welt! Du haft mir über 
alle Völker der Welt Macht gegeben, über die Israeliten aber gibft 
du mir feine Gewalt. Da antwortete er ihm: Siehe, du ſollſt am 
Berföhnungstage Gewalt über fie haben, wofern fie eine Sünde an 
lich tragen, wo aber nicht, jo follft du keine Macht über jie haben. 
Deswegen giebt man ihm am Berjühnungstage ein Geſchenk, damit 
er der Israeliten Opfer nicht zu nicht? mache, wie (3 Moſe 16. 8) 
gejagt wird: Ein Los dem Herrn, und das andere dem ledigen 
Bold. Nachdem nun der Sammael gejehen Hatte, daß am Ber- 
föhnungstage feine Sünde an ihnen ijt, ſprach er zu dein heiligen 
und gebenedeiten Gott: O du Herr der Welt! Du Haft ein Volt 
auf der Erde, welches den dienftbaren Engeln im Himmel gleich ift. 
Gleichwie die dienftbaren Engel weder efjen noch trinken, aljo machen 
e3 auch die Israeliten am Verfühnungstage. Gleichwie die dienft- 
baren Engel barfuß gehen, alfo gehen auch die Israeliten barfuß. 
Gleichwie die dienftbaren Engel nicht Springen, aljo Stehen auch die 
Ssraeliten am PVerjühnungstage auf ihren Füßen. Gleichwie die 
Engel von aller Sünde rein find, aljo find auch die Israeliten am 
Berfühnungstage von aller Sünde rein. Gleichwie unter den dienft- 
baren Engeln Friede ift, aljo ift auch) unter den Israeliten am Ver—⸗ 
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föhnungstage Friede.“ Solches iſt auch in der Auslegung des Rabbi 
Bechai über die fünf Bücher Moſes S. 138 Abſ. 4 in der Parascha 
Achar& moth zu finden. Es iſt aber aus dem 46. Sapitel der 
„Kapitel des Rabbi Elieſer“ entnommen. 

Bon diefer Reinheit der Juden von allen Sünden fteht auch in dem 
Jalkut Schimöni über die Bjalmen ©. 101 Abſ. 1 und 2 num, 32 
eine lächerliche Fabel mit diefen Worten: „Der Satan kam (einmal) 
am Berfühnungstage (zu Gott), um die Israeliten anzuklagen, und 
zählte ihre Sünden einzeln auf und fprah zu ihm: O du Herr der 
Welten! Die Israeliten find Diebe. Da zählte der heilige und 
gebenedeite Gott die Verdienſte (und guten Werke) der Israeliten 
einzeln auf. Was that er? Er nahm einen Wageballen (eine Wage) 
und betrachtete die Sünden gegen die Verdienfte. Sie wurden gegen 
einander gewogen, da waren die beiden Wageſchalen einander gleich. 
Da ging der Satan bin, um mehr Sünden zu bringen und um die- 
jelben auf die Wagejchale der Sünden zu legen, damit fie überwiegen 
ſollte. Was that der heilige und gebenedeite Gott? Er nahm die 
Sünden aus der Wagejchale weg und verbarg fie unter feinem Purpur- 
Heide. Und der Satan kam wieder und fand feine Sünden allda, 
wie (Seremia 50, 20) gejagt wird: Zu derfelben Zeit und in den- 
felben Tagen wird man die Miffethat Israels fuchen, ſpricht 
der Herr, aber es wird Leine da fein. Als der Satan Jolches 
gejehen hatte, da jagte er zu ihm: O du Herr der Welten. Du haft 
die Miſſethaten deines Volkes vergeben, und alle ihre Sünden be- 
dedt. Deswegen preilt David die Israeliten, wie (Pſalm 32, 1) 
gejagt wird: Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben find, 
dem die Sünde bededt ift.‘‘ 

Wenn num die Juden am Verjühnungstage von ıhren Sünden, 
welche fie begangen haben, in der angegebenen Weije gereinigt werden, 
und wenn ihnen diejelben von Gott vergeben werden, daß auch der 
Teufel keine mehr an ihnen zu finden weiß und fie gar nicht an- 
Hagen Tann, jo folgt ja notwendigermeife, daß auch der von ihnen 
bei den Chriften und der chriſtlichen Obrigkeit begangene Meineid 
alddann, wiewohl nicht durch die Entbindung dur Kol nidre, 
dennoch durch die allgemeine Vergebung aller Sünden verziehen wird, 
wenn fie auch jchon einen ſolchen Eid mutmwilligermweise geleijtet haben. 
So rufen fie auch Gott am Verſöhnungstage, wie aus dem bier in 
Frankfurt im Sabre 5450 oder 1690 nach Chr. gedrudten Machsor 
©. 47 Abſ. 2 unter dem Titel Tephilläth jom Kippur in einem 
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Gebete, welches mit den Worten Al chet schechathänu lephanécha 
beönes weräzon beginnt, zu jehen ift, welches in allen Machsoren 
fteht, aljo an: „(Verzeihe ung alle unſere Miffethaten und Über- 
tretungen) die Sünde, weldye wir vor dir aus sädon oder Hochmut 
(aljo in mutwilliger oder vorfäglicher Weife), wie auch aus Irrtum 
und Unverjtand begangen haben.” Kurz bierauf folgt: „Und bie 
Sünde, welche wir vor dir gethan haben durch Entheiligung deines 
Namens.“ Und ©. 48 Abi. 1 leſen wir weiter: „Und die Sünde, 
die wir vor dir durch vergeblichen (falſchen) Schwur begangen haben.‘ 
Wenn fie nun nicht glaubten, daß ihnen die Sünden, welche fie 
frevelhafter- und vorjäglicherweije um des zeitlichen Nutzens willen 
(darunter ift auch die Entheiligung des Namens Gottes, welche durch 
einen faljchen Eid gejchieht, begriffen), nicht vergeben würden, so 
wäre es jeltiam, wenn fie Gott darum anriefen. 

Überdied wird auch unten in diefem Buche dargethan werden, 
daß alle Israeliten oder Juden für einander Bürgen find, meil 
fie alle eine Seele fein follen. Bon diefer Sacde ſteht in dem 
Bude Nischmäth Adam im erjten Kapitel ©. 7 Abſ. 1 alſo ge 
ſchrieben: „Sie find alle wie ein Leib und werden alle für eine Seele 
gerechnet, und diejes ijt da8 Geheimnis der Worte: Alle Israeliten 
find Bürgen für einander, weil fie alle mit einem ſtarken uud feiten 
Band an einander gebunden find.” In dem Buche Reschith chöchma 
wird ©. 55 Abi. 2 in dem 14. Kapitel unter dem Titel Schäar 
hajira hiervon über die Worte (5 Mofe 32, 9): Jalob ift Chöbel 
oder die Schnur feines Erbes aljo gelehrt: „Das Wort Chebel 
(Schnur, Seil) bedeutet, daß alle 600000 Seelen der Israeliten an 
einander bangen, gleichwie ein Seil (von vielen Fäden oder hänfenen 
Haaren) zujammengezwirnt ift und ohne Zertrennung für eins geachtet 
wird. Alſo auch, wenn man ein angeipanntes Seil vorn bemegt, jo 
bewegt es fich ganz. Deswegen, wenn ein Menjch jündigt, fo zürnt 
er (nämlich Gott) über die ganze Gemeinde, gleichwie die Gejchichte 
von Achan ausmeift. Die Urſache aber iſt, weil alle Seraeliten für 
einander VBürgen Sind.“ So läßt fih aud der Nabbi Bechai in 
feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes S. 151 Ab}. 2 in der 
Parascha Bechykkothäi über die Worte 3 Moſe 26, 37: Und fol 
einer über den andern hinfallen aljo vernehmen: „Unfere Rabbiner 
gejegneten Andenkens haben diejelben (Worte) von der Sünde eine? 
andern auögelegt (jo daß der Sinn ift:-e8 joll einer wegen der Sünde 
des andern fallen), welches uns lehrt, daß alle Israeliten Bürgen 
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für einander find. Alſo bat auch Mofe (5. Moje 29, 10) gejagt: 
das ganze Israel; denn alle Israeliten wurden wegen eines Menjchen 
Sünde angegriffen. Und aljo findeit du es an Achan, welcher (wie 
Sojua 7, 1 zu ſehen ift) gefündigt hat, und dennoch iſt das ganze 
Israel wegen feiner Sünde angegriffen worden, wie (Sofua 7, 11) 
gejagt wird: Zsrael hat ſich verfündigt ........... dazu haben 
fie des Verbannten genommen, und geftohlen, und verleugnet, 
und unter ihre Geräte gelegt. Die Sünde de3 einen ijt dem 
ganzen Israel aufgebürdet worden. Hiervon wird in Schir haschirim 
räbba (über die Worte:) Ich bin in den Nußgarten hinunter- 
gegangen gejagt: Warum werden die Israeliten mit einer Nuß ver- 
glihen? Gleichwie, wenn man eine Nuß von dem Haufen nimmt, 
alle nach einander herabfallen und berumfahren, aljo, wenn einer 
von den Israeliten gejchlagen wird, jo fühlen fie es alle, wie 
(4. Moſe 16, 22) gejagt wird: Ob ein Mann gefündigt hat, willft 
du darum über die ganze Gemeinde wüten?“ Dieſes find Die 
Worte des Rabbi Bechai. Wenn nun nicht alle Sünden am DVer- 
ſöhnungstage den Juden vergeben würden (darunter ift auch der Mein- 
eid begriffen) jo würden alle nicht verziehenen Sünden allen Juden 
zugerechnet, weil fie alle für einen Leib und für eine Seele gehalten 
werden und Bürgen für einander find. Hieraus folgt, daß alles, 
was ihre Rabbiner von ihrer Heiligkeit und Neinheit von allen 
Sünden am BVerjühnungstage fo vielfältig Schreiben und lehren, lauter 
Erdihtung und närriſche Einbildung ift. Weil fie aber nicht einge- 
jtehen werden, daß es eine Einbildung it, jo muß daraus folgen, 
daß alsdann auch der Meineid vergeben wird. 

Zudem find ja aud) noch viele andere Mittel, durch welche die 
Juden vermeinen, die Vergebung der Sünden zu erlangen. Darunter 
iſt das Exil oder Elend und der Tod mitbegriffen. Darüber foll am 
Schluß des 15. Kapitels ausführlich Bericht erftattet werden. Wenn 
num durch dieje beiden Stüde die Sünden auch gejühnt würden, wie 
fih die Juden einbilden, jo dürfen fie an der Verzeihung des Mein- 
eids auch nicht zweifeln, weil fie alle im Exile oder Elende find und 
mit einander fterben müfjen. 

Die dritte Urfache, warum auf den Eid eined Juden wenig zu 
geben Sei, und daß man nicht ficher fein kann, daß er nicht falſch ge- 
ſchworen habe, ift, weil die Rabbiner lehren, daß ein Eid, welcher 
aus Zwang gefhhieht, fein Eid ſei. Daneben erlauben fie auch, daß 
einer, der da einem Chriften oder der hoben Obrigkeit ſchwört, ben 
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Eid in feinem Herzen und Sinne vernichten kann, jo daß derjelbe 
ein andere® mit dem Munde reden, ein andere mit dem Kerzen 
denken darf. Daß fie lehren, daß ein Eid, welcher aus Zwang ge- 
Ichieht, fein Eid ei, das findet fih in ihrem Rechtsbuche, dem Schul- 
chan äruch in dem Zeile, welcher Jor& dea heißt, num. 232 8 12 
in der Anmerkung S. 199 Abſ. 1 mit folgenden Worten: „Wer zu 
einem Eid gezwungen wird, deſſen Eid iſt für nichts (nicht aber für 
einen Eid) zu halten, wenn er fchon jagt, daß er nach der Meinung 
vieler (da3 heißt, nach dem Vorhaben und Zweck derjenigen, die den 
Eid ſchwören lafjen) und nach der Meinung Gottes es thut.“ Wenn 
nun ſolches von den Juden geglaubt mwird, fo mag ein jeder, der 
von der chriftlichen Obrigkeit zur Leiftung eines Eides angehalten 
wird, um dasjenige zu erhalten oder zu befräftigen, um deſſen willen 
ihm der Eid auferlegt wird, fühn ſchwören und denken, daß er doch 
ungiltig jet, weil er dazu gezwungen worden fer und er anders nicht 
zu feinem Ziele habe gelangen fünnen. 

Daß den Juden aber auch erlaubt ift, beim Schwören eines auf- 
erlegten Eide anders mit dem Munde zu reden und anderd im 
Herzen zu denken und alfo in trügerifcher Abficht einen Meineid zu 
ſchwören, das beweiſe ich aus dem angezogenen Drte des Buches 
Jor& d&a num. 232 8 14, wo folgendermaßen zu lefen iſt: „Wenn 
einer einem Gewaltthätigen (oder Zwang gebrauchenden) ein Ge- 
lübde thut oder einen Eid ſchwört, jo iſt es Fein Gelübde und 
fein Eid. Deswegen thut man den Mördern und Böllnern ein 
Gelübde, wenn e3 ein Zöllner it, der ohne Befehl des Königs jteht, 
oder wenn er von einem mehr (Boll) nehmen will, ala ihm gejegt 
(und zu nehmen verordnet) it. Man kann ihm ein Gelübde thun 
oder einen Eid ſchwören, daß man frei von ihm fomme, und Tann 
lagen: alle Früchte in der Welt jollen mir (zu efjen) verboten 
fein, wenn ich nicht von dem Haufe ded Königs bin, damit er 
den Mörder los werde, oder, wenn nicht dasjenige, das ich bringe, 
von dem Haufe des Königs ift, damit er von dem Boll frei 
werde. Er denkt aber in jeinem Herzen: fie follen mir nur heute 
verboten jein, wiewohl er es jchlechthin aus jeinem Munde redet; 
denn es ift ber uns feit und gewiß (und erweislich), dab die 
Worte, welche im Herzen find, für feine Worte gehalten wer- 
den, und daß diejes bei einem, welcher Zwang gebraucht, zu thun 
erlaubt ift, wenn derjelbe auch jchon von einem nicht begehrt, daß 
er ein Gelübde thun foll, und er von Sich ſelbſt aus ein Gelübde 
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thut oder ein mehrere gelobt, als derjelbe gefordert hat. Oder wenn 
derjelbe von ihm begehrt bat, daß er ein Gelübde thun foll und er 
Ihwört ihm, jo ift folches für nichts zu achten, weil er alles, was 
er thut, nur des Zwanges wegen thut, und damit er jeine Worte 
dem Gewaltthätigen gegenüber befräftigen möge, doch aber alles nach 
der Notwendigkeit der Sache.“ Hieraus fieht man Kar, daß es einem 
Juden erlaubt ift, wenn ein Zöllner mehr Zoll von ihm haben will, 
als ihm zu nehmen beitimmt tft, demjelben mit jeinem Munde zu 
ſchwören, im Herzen aber den Eid zu veradhten, um nur von dem 
Bol befreit zu werden. 

Darauf folgt dajelbit in dem zweiten Abſatze in der Anmerkung: 
„Wenn ein König oder Fürſt (einem Juden) Befehl giebt zu ſchwören 
und von einem (andern Juden) anzuzeigen, ob derjelbe ſich mit einer 
Gôja oder Chriftin fleifchlich vermischt habe, um denjelben mit dem 
Tode zu beitrafen, jo wird foldhes ein gezwungener Eid genannt, und 
diefer muß im Sinne vernichtet werden (wenn er gejchworen wird). 
Alfo auch, wenn der Ruben bei dem Simeon Geld hinterlegt hat, 
und ein König oder Fürſt befiehlt, denjenigen in den Bann zu thun, 
welcher von dem Gelde des Ruben Wiſſenſchaft bat, jo ift ein ſolcher 
Bann, wenn der Abgöttiſche (nämlich der König oder Fürſt) dag 
Geld des Ruben mit Gewalt und ohne Recht nehmen will, für nichts 
zu achten. Und aljo kann auch derjenige, bei welchem das Geld 
hinterlegt ift, jchwören, daß er nichts von dem Ruben habe, wenn 
nur folche Leute den Eid in ihrem Herzen vernichten, und der Name 
Gottes in der Sache nicht entheiligt wird. Alſo fchreibt auch der 
Rabbi Jakob Weil in feinem Buche Scheelöth utheschuböth 
©. 25 Abſ. 2 num. 53: „Wenn ein Fürſt einen Juden einen Eib 
ſchwören läßt, daß er nicht aus feinem Lande gehen wolle, jo joll er 
(nämlich der Jude) in feinem Herzen denken: Heute (will ich nicht 
aus dem Lande geben, wohl aber zu einer andern Zeit). Wenn er 
(der Fürſt) aber demfelben deutlich mitteilt, daß er nimmermehr 
herausgeben fol, jo jo er in feinem Herzen denken: Unter der und 
der Bedingung (will ich nicht weggehen).“ Aus diefem allen Tann 
man fchließen, was für betrügerifche Kunftgriffe und Ränke die Juden 
bei ihren Eidjchwüren gebrauchen dürfen, wenn fie die Sade nur jo 
heimlich anftellen können, daß die Chriften ihre faljchen Streihe nicht 
gewahr werden. Deswegen wird an der vorher erwähnten Stelle des 
Buches Schulchan äruch im Teile Jöre déa ©. 199 Abf. 1 in 
der Anmerkung gelehrt: „Dieſes alles wird aber ander nicht gejagt, 
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als nur wenn ed möglich ift, daß man den Eid übertreten kann, daß 
es der Abgöttiſche (Chriſt oder überhaupt Nichtjude) nicht erfahre. 
Wenn ed aber der Abgöttifche erfahren jollte, jo ift e8 wegen ber 
Entbheiligung de Namens Gottes verboten. Deswegen ift auch der 
Zedekia gejtraft worden, weil er feinen Eid, welchen er dem Nebulad- 
nezar gejchworen hatte, übertreten (und gebrochen) hat, wiewohl der- 
jelbe durch einen Zwang geichehen iſt.“ Wer wollte alfo einem 
Juden glauben, auch wenn er einen Eid ſchwört, da er ja alle Eide, 
welche ihm auferlegt werden, für einen Zwang halten kann? 

Es will zwar der Rabbi Isaak Abühabh in feinem Buche 
Menoräth hammäor ©. 13 Abj. 4 in dem 2. Kapitel unter dem 
Titel Ner scheni, keläl scheni, chélek scheni lehren, daß der Eid, 
wenn er eine Schuld betrifft, die ein Jude irgend einem Menjchen 
und auch einem Goi oder Chriſten jchuldig ift, dann im Sinne nicht 
vernichtet werden jol. Er jchreibt nämlih: „Wiemohl die Be- 
Ichaffenheiten der Eidjchwüre jchwer find, jo find doch einige Dinge, 
two diejelben aus Irrtum oder aus Zwang gejchehen, fo daß, obſchon 
einer deswegen ſchwört und die Sache fi nicht aljo verhält (wie er 
geſchworen hat), er doch nicht jündigt, wenn fein Mund und Herz 
nit mit einander übereinftimmen, weil er mit feinen Lippen ein 
Ding herausſpricht, jein Herz aber auf ein anderes Ding zielt, wo- 
fern er nur feinem Menſchen, auch feinem Goi (da3 heit, Chrijten 
oder Heiden) eine wahre Schuld Ieugnet, die derjelbe an ihn bat. 
Er muß ſich aber vorfehen, daß man feinen Verdacht der Entheili- 
gung des Namens Gottes (gemeint ift, des Meineides) auf ihn hat.‘ 
Ich für meine Perſon wollte aber gewißlich feinem Eide eines Juden 
trauen; denn, wenn e3 ſoweit mif jemand kommt, daß er vermeint, 
feine Sünde zu thun, wenn er um aller andern Dinge willen, melde 
feine Schuld betreffen, einen Eid ſchwören und denfelben in feinem 
Herzen wieder vernichten darf, fo ift jehr zu bejorgen, er werde auch 
in diefem Stüde dergleichen Bosheit verüben. 

Solche ungebörige Art und Weile aber, die Leute durch einen 
falichen Eid zu betrügen und bei dem Schwören ander? mit dem 
Munde zu reden, ald im Herzen zu denken, und dasjenige, was fie 
mit der Zunge reden, im Sinne zu vernichten, haben fie aus ihrem 
Talmud von ihren alten Rabbinern gelernt; denn in dem Traktat 
Cälla wird S. 18 Ab. 2 erzählt, daß der Rabbi Akkiba eine Frau 
gefragt habe, was es mit ihrem Sohne für eine Bewandtnis hätte, 
während er ihr dabei verfprochen habe, ihr zum ewigen Leben zu ver- 
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helfen, wenn ſie es ihm offenbaren würde. Darauf habe die Frau 
ihm einen Eid abgefordert, welchen er auch mit dem Munde ge— 
ſchworen, in ſeinem Herzen aber gebrochen habe. Dieſe Stelle wird 
mit den Worten des Talmuds im 14. Kapitel dieſes Buches ange- 
führt werden. 

So wird au in dem Buche Menoräth hammäor ©. 14 Abſ. 1 
in dem 2. Kapitel unter dem Titel Ner schöni, keläl schéni, ché- 
lek rischon aus dem talmudiſchen Traktate Aböda sära ©. 28 
Abſ. 1 und in dem Traftate Jöma ©. 84 Abf. 1 erzählt, wie der 
Rabbi Jochanan eine vornehme Frau, welche, mie der Rabbi Salo- 
mon Jarchi in feinem Kommentare darüber berichtet, eine Goja oder 
Heidin oder vielleicht gar eine Chriſtin gewejen ift, mit einem betrü- 
geriichen Schwure angeführt habe. Dajelbit lauten die Worte, wie 
folgt: „Ter Rabbi Jochanan hatte Zahnichmerzen und ging zu 
einer vornehmen Frau, welche ihm am fünften Tage, wie aud am 
Sabbatabend etwas dagegen gab (und ihm eine Arzenei bereitete). 
Da ſprach er zu ihr: Was werde ich (morgen) am Subbat thun 
(weil ich wegen meiner Lehrjünger nicht zu dir fommen kann) ? Hier- 
auf antwortete fie ihm: Du haft es nicht vonnüten. Er aber ſprach 
wieder: Wenn ich e8 aber vonnöten hätte, was foll ich machen? Da 
fagte fie zu ihm: So ſchwöre mir denn, daß du es nicht offenbaren 
willſt (jo will ich e3 dir jagen, was es für eine Arzenei iſt. Dann 
fannjt du fie dir jelbjt zubereiten). Darauf ſchwur er: Dem Gott 
Israels will ich es nicht offenbaren; (heimlich dachte er aber bei ſich:) 
aber feinem Volke Israel will ich es entdeden. (Sie verjtand es 
aber jo, daß er bei dem Gott Israels geichworen hätte, daß er es 
niemand jagen wolle.) Am andern Tage ging er aus und fagte 
es öffentlich) und Ichrte jedermann die Arzenei.” Wenn nun die 
talmudiichen Lehrer folche Leichtfertigen Betrügereien gebraucht haben, 
welche doc, nah der Meinung der jebigen Juden wenigitens, jo 
heilige und vortreffliche Leute geweſen fein jollen, wa3 werden dann 
die Juden heutigen Tages und zwar bei den Chrijten thun, welche 
ſie auf da3 ärgite haſſen, denen fie alles Unheil wünjchen und welche 
ſie auch nicht einmal für Menjchen halten? 

Wenn ein Jude einem andern Juden vor dem Nabbiner und auf 
defien Befehl einen Eid ſchwört, fo wird ihm ſcharf zugeredet, damit 
er nicht falſch ſchwöre. In welcher Weife died aber gejchieht, be- 
richtet das Buch Schulchan äruch im Teile Chöschen hammisch- 
pat ©. 119 Abſ. 2 num. 87 8 20 mit folgenden Worten: „Dan 
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läßt denjelben in einer jeden Sprade, die er verſteht, ſchwören, und 
man muß ihm einen Schreden einjagen, ehe daß man ihn fchmören 
läßt, und zu ihm jagen: Wille, daß die ganze Welt Sich zu derjelben 
Zeit bewegt (und gezittert) hat, als der heilige und gebenedeite Gott 
gejagt hatte: Du folft den Namen des Herrn, deines Gottes, 
nicht mißbrauden. (2. Moſe 20, 7). Wenn der Menich alle 
Sünden begeht, deren im Geſetz gedacht wird, jo wird in ihm 
(allein) die Rache geübt. Hier aber gejchieht diefelbe an ihm und 
an jeinem Geſchlecht. Hiermit ijt es auch nicht genug, fondern er 
verurfaht auch, daß dieſelbe an dem (ganzen) Israel geübt wird, 
weil alle Sraeliten für einander Bürgen find. Alle Übertretungen, 
die im Geſetz ftehen, werden den Menſchen zwei und drei Gefchlechter 
aufbehalten, wenn er ein Verdienit hat (jo daß deswegen keine Strafe 
eintritt). Hier wird aber aljobald die Rache (oder Strafe) geübt. 
Der falihe Eid verzehrt auch diejenigen Dinge, welche das euer und 
das Waſſer nicht verzehren Fünnen. Wenn er nun fpricht: ich will 
nicht ſchwören, jo läßt man ihn frei davon, und er giebt dasjenige, 
weswegen ihn ſein Gejelle (oder Nebenmenſch) angeklagt hat. Sagt 
er aber: ich will jchwören, und jein Nebenmenjc (der ihn angeklagt 
bat) begehrt e3, jo jagen die Dabeiftchenden zu einander: Weichet 
von den Hütten diefer Gottlofen, und |prechen: wir lafjen dich nicht 
nad) deiner Meinung, jondern nach unferer Meinung und der Meinung 
de3 Haufe des Gerichtes ſchwören.“ Dieſes find die Worte des 
Buches Chöschen hammischpat. 

Es trauen alfo felbjt die Rabbiner oder jüdifhen Richter denen 
nicht, welche ſchwören jollen, jondern jtehen ın Sorgen, daß Ste faljch 
Ihmwören und. anderd reden als fie im Herzen denten. Deswegen 
ſprechen fie zu dem, welcher ſchwören ſoll: Wir laſſen dich nicht nad) 
deiner Meinung, die du heimlich im Sinne haben magjt, jondern nad) 
unjerer Meinung ſchwören. Darauf folgt dajelbit in der Anmerkung: 
„Und wenn ein Betrug dabei vorgeben kann, jo muß ihm der Richter 
fagen, daß er alle Weifen des Betrugs, an die er in feinem Herzen 
nur denken Tann, Kar anzeigen fol.” Wenn nun jelbjt die jüdijchen 
Richter den Suden nicht trauen, welche ſchwören jollen, obmohl fie 
ihnen die Wichtigkeit des Eides jo ſehr eingefchärft haben, wieviel 
weniger bat man dann auf der Seite der Ehrijten Urjadhe, einem 
Suden auf jeinen Eid hin Glauben zu jchenfen? Denn man muß 
meinen, der Jude werde faljch jchwören, weil er von der Obrigkeit 
zum Eide angehalten wird, was der Jude für einen Zwang halten 
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tann, weil er fonft feine Rechtsſache verliert, oder der Jude bricht 
den Eid in feinem Herzen. In dem oben genannten Buche Schul- 
chan äruch im Teile Jöre d&a wird ©. 92 Abſ. 2 num. 119 88 
gelehrt: „Wer wegen einer Sache verdächtig ift, dem wird darin nicht 
geglaubt, wenn er auch Schon einen Eid ſchwört.“ Nun wird in dem 
nächſten (elften) Kapitel dieſes Buches bewiejen werden, daß die Juden 
nicht nur deshalb verdächtig find, daß fie die Chriſten auf allerhand 
Weiſe zu betrügen juchen, jondern auch, daß fte folches, nad) der An- 
leitung der Lehre ihrer eigenen Rabbiner in der That tfun. Daraus 
folgt alfo, daß ihnen bierin nicht zu trauen iſt, ſelbſt wenn fie ein 
Ding mit einem Eide behaupten. Doc damit genug von den Eiden 
der Juden. 


